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Mitpacken und Hoffnung schenken
Die Aktion Weihnachtspäckli sendet ein bisschen Hilfe nach Moldawien

Beringen. Daniela Bodinoli und Marc We-
ber sind seit dem Jahr 2013 ehrenamtliche 
Mitarbeiter für die christliche Ostmission 
(COM). Die beiden engagieren sich mit 
Leidenschaft und Herzblut für das Projekt 
Nothilfe: «Wir sind der Meinung, dass 
wir in unserem Leben reich beschenkt 
wurden und wir sehen es als unsere Ver-
pflichtung, denen die nichts haben, etwas 
zurückzugeben.» Sie organisieren deshalb 
in Beringen die Aktion Weihnachtspäckli, 
die Menschen in Moldawien das Leben ein 
wenig erleichtern und Hoffnung bringen 
soll. Sie richtet sich an Kinder aus bedürf-
tigen Familien, Waisen, Behinderte, Kran-
ke, alleinerziehende Mütter und Rentner, 
die kaum von ihren winzigen Renten le-
ben können.

Die Aktion schafft die Möglichkeit, 
sich praktisch und konkret für benachtei-
ligte Menschen zu engagieren. Die Päckli 
werden mit einfachen Sachen gefüllt, die 
im hiesigen Haushalt als Vorrat selbst-
verständlich sind, wie zum Beispiel Mehl, 
Reis, Kaffee und Tee, Schokolade, Kerzen, 
Shampoo, Zahnbürsten und Zahnpasta, 
Notizblöcke, Spielsachen und so weiter. 
«Mit der Aktion Weihnachtspäckli haben 
wir die Chance den Menschen in Ost-
europa zu zeigen, dass sie wertvoll sind 
und wir sie nicht vergessen haben. Die-
ses Gefühl ist unheimlich wichtig in ihrer 
schwierigen Situation», sagen die beiden 
Initianten.

Im Mai 2015 waren Daniela Bodinoli 
und Marc Weber auf einer Projektreise in 
Moldawien: «Wir hatten die Möglichkeit, 
die Arbeit der örtlichen Organisationen 

zu sehen und zu verstehen, wie wichtig 
die Unterstützung aus der Schweiz ist.» 
Sie konnten viele Familien kennenlernen, 
die zur Weihnachtszeit durch die Aktion 
Weihnachtspäckli beschenkt werden. «Als 
wir die Familien besuchten, konnten wir 
in jedem Haushalt Spuren von Inhalten 
der Weihnachtspäckli entdecken», so die 
ehrenamtlichen Helfer, die Tee- oder Reis-
packungen in der Küche und bunte Zeich-
nungen im Wohnzimmer, welche die Kin-
der mit den neuen Farbstiften gezeichnet 
haben, in den Wohnungen sahen. (sb.)

Zürich. Der Autor Dante Andrea Fran-
zetti, der auch für den «Schaffhauser 
Bock» zwischen 2008 und 2010 zahlrei-
che literarische Veduten aus Rom, eine 
Weihnachtsgeschichte sowie kürzere 
Artikel verfasste, starb im Alter von  
56 Jahren am 4. November an den Fol-
gen einer Herzoperation.

Dante Andrea Franzetti wurde am 
21. Dezember 1959 in Zürich als Sohn
eines italienischen Einwanderers und
einer Schweizerin geboren. Er studierte
Germanistik, italienische Literatur und
Soziologie.

Vom Lehrerberuf am Gymnasium 
wechselte er in den Journalismus, den er 
auch neben seinem literarischen Schaf-
fen weiterhin pflegte. Franzetti arbeite-

te unter anderem für Schweizer Radio 
DRS sowie als Reporter und Italienkor-
respondent für den «Tages-Anzeiger».

Sein vielbeachtetes Debüt als Schrift-
steller gab er im Jahr 1985 mit dem Ro-
man «Der Grossvater», der von der  
Suche nach den familiären Wurzeln in 
einer anderen Kultur handelt. Es folg-
ten zahlreiche weitere Erzählungen und 
Romane.

Für sein Buch «Zurück nach Rom», 
aus welchem er Teile im «Schaffhauser 
Bock» vorveröffentlichte, wurde Dante 
Andrea Franzetti 2013 mit dem Schil-
lerpreis der Zürcher Kantonalbank aus-
gezeichnet. Die Jury lobte den Autor 
dafür, dass er sowohl Recherche wie 
dichterischen Zugriff beherrsche. (sb.) 

Schriftsteller Dante Andrea 
Franzetti gestorben
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Dante Andrea Franzetti (1959–2015). Bild: Lenos Verlag

Schaffhausen. Betritt man die Werkstätte 
des chilenischen Malers Sergio Tilleria im 
Ebnat 65, das «Atelier Universum», ist man 
zuerst einmal überwältigt – eine Reizüber-
flutung findet statt. Hunderte zwei- oder 
dreidimensionale eigene Werke – jeweils mit 
einem oder mehren von Tillerias typischen 
«Kindern des Kosmos» – gesellen sich zu 
dutzenden Bildern anderer Künstler. Dazu 
kommen ein riesiger Fundus an Kunstbü-
chern und diversen alten Gebrauchsgegen-
ständen sowie zahlreiche Steine. «Das sind 
nicht nur Steine – das sind Poeten, die mir 
beim Denken helfen», erklärt Sergio Tilleria 
und fragt: «Erkennen Sie das Gesicht?» Er 
entdecke immer wieder spezielle Steine mit 
Gesichtern, sei es zuhause oder bei seinen 
Reisen, beispielsweise in der Atcamawüste. 

«Ein Blick ins Universum»
In dieser chilenischen Wüste realisierte 

er im Jahr 1993 sein grösstes Projekt «Ein 
Blick ins Universum» – die 148 Meter lange 
und 98 Meter breite Geoglyphe «Traum und 
Hoffnung», die entfernt an die berühmten 
Scharrzeichnungen auf der Nazca-Ebene er-

innern. «Sie ist eine Hommage an die Mutter 
Erde und ein Gruss an das Universum», wie 
er sagt. «In ihrem Auge möchte nach mei-
nem Tod beerdigt werden.» 

Die Geoglyphe ist auch ein Friedenssym-
bol. Tilleria, geboren 1951, wuchs ganz in 
ihrer Nähe auf. Später studierte er Fotojour-
nalismus und arbeitete nebenbei für die Zei-
tung «El popular» und bei «Radio Coloso». 
«Ich wollte allerdings nie Journalist werden, 
sondern immer Künstler», erzählt er. 1973 
kam es zu einem blutigen Militärputsch 
gegen die chilenische Regierung – Augusto 
Pinochet rief eine brutale Diktatur aus. Wie 
viele Journalisten wurde Tilleria in Haft ge-
nommen, weil er dem falschen Beruf nach-
ging. Über die Zeit im Gefängnis möchte er 
nicht sprechen, doch seine Mimik zeigt, wie 
nahe ihm das Erlebte noch immer geht. 

In Zürich hängen geblieben
Mit viel Glück konnte sich Sergio Tilleria 

ins Ausland absetzen. Er studierte zwei Jahre 
lang an der Kunstakademie Cristobal Ro-
jas in Caracas (Venezuela) und unternahm 
1977 Studienreisen in Süd- und Zentralame-
rika. «Ich wollte dann nach Paris ziehen, um 
dort als Künstler zu arbeiten, wie das damals 
so viele wollten», erklärt Tilleria. «Doch ich 
kam nicht bis dorthin. Kurz vor Weihnach-
ten 1977 landete ich in Zürich, um für ein 
paar Tage in der Schweiz zu bleiben. In der 
Hotellobby lernte ich einen Mann, Toni, 
kennen, der mich einlud, bei ihm in der 
Wohngemeinschaft den Heiligen Abend zu 
feiern.» In der WG schloss der Chilene wei-
tere Bekanntschaften und schliesslich blieb 

er in Zürich. Als er 1985 eine Ausstellung 
in der Schaffhauser Fass-Galerie hatte, lern-
te er seine spätere Frau kennen – so zog er 
hierher, wo er bis heute blieb. 1993, als Chile 
wieder demokratisch wurde, konnte Tilleria 
in sein Heimatland zurückreisen und seinen 
«Blick ins Universum» realisieren.

Die «Kinder des Kosmos»
Die ständigen Begleiter von Sergio Til-

leria sind seine «Kinder des Kosmos», ins-
piriert von präkolumbianischen Kulturen. 
Schon Tausende von ihnen hat er gemalt – 
keines davon zweimal. «Ich habe Kataloge, 
in denen alle festgehalten sind», erklärt er. 

«Wenn ich mir nicht sicher bin, ob ich eines 
schon gemalt habe, schaue ich nach. Sehen 
Sie…» Auch er selbst sei in den Skizzen zu 
finden. «Sie erkennen mich an den Ohren», 
verrät er. «Als Bub wurde ich wegen mei-
ner abstehenden Ohren oft gehänselt und 
«marciano», Marsmensch, genannt.» Für 
ihn seien die «Kinder des Kosmos» mit ih-
rer positiven Ausstrahlung Botschafter des 
Friedens, des Universums, der Natur und 
der Phantasie. «Ich will nichts kopieren, we-
der die Natur, noch andere Künstler», sagt 
Sergio Tilleria. «Deshalb faszinieren mich 
meine Wesen – es gibt sie sonst nirgendwo.»

Wer Sergio Tilleria und seine «Kinder des Kos-
mos» besuchen möchte, kann dies an den Ta-
gen der offenen Türen des Ateliers Universum 
tun: Samstag und Sonntag, 21. und 22. No-
vember 2015, jeweils von 11 bis 17 Uhr, Eb-
natstrasse 65, Schaffhausen.

KUNST – Der chilenische Kunstmaler Sergio Tilleria hat sein «Atelier 
Universum» in der Liegenschaft Ebnat 65 in Schaffhausen. Hier malt  
er seine friedvollen «Kinder des Kosmos» und sammelt allerlei –  
von Bildern anderer Maler über spezielle Steine bis hin zu Kunst
büchern. Am 21. und 22. November lädt er zum Tag der offenen Türen.

Daniel Thüler

Wo das Universum ein Zuhause hat
Atelierbesuch bei Maler Sergio Tilleria

Sergio Tilleria zeigt sein «Atelier Universum», in dem er Kunst, Kunstbücher und vieles mehr sammelt. Bilder: Daniel Thüler

Konzentriert malt der chilenische Künstler seine Kinder des Kosmos.

Tillerias Geoglyphe «Traum und Hoffnung» 
in der chilenischen Atacamawüste. Bild: zVg.

Daniela Bodinoli und Marc Weber reisten im Mai zu den moldawischen Familien. Bild: zVg.

Wer ein Päckli verschenken möchte, 
bringt dieses bis zum Sonntag, 15. No-
vember, bei der Sammelstelle an der 
Gellerstrasse 1 in Beringen vorbei. Bit-
te melden Sie sich kurz telefonisch an: 
079 725 46 79. Mehr Informationen 
und Hinweise zum Inhalt sind online 
unter www.weihnachtspäckli.ch zu fin-
den. (sb.)

Päckli verschenken


